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Albrecht G  /reule, Regensburg

Die liturgischen ext- und Redesorten‘

Sprachwissenschaftliche Voraussetzungen
Zu den sprachwıssenschaftlıchen V oraussetzungen elner Lehre VON den lıturgıschen ext-

und Redesorten sehö das Wissen olgende grundlegende KategorIien:
dıe Rıtualıtät des Gottesdienstes,
dıe kommuniıkatıve Struktur des Gottesdienstes,
dıe 1m Gottesdienst präsenten Sprachformen.

a) Ritualität
DiIie Liturgie, besonders dıie der Messfeıer, auf dıe WIT Uulls 1er konzentrieren wollen, wird

VO  — der Pragmalınguistik, dıe Sprache als in einen Handlungszusammenhang eingebettet
beschreı1bt, als eın „Großritual” eingestuft, das sıch zunächst einmal HC Komplexı1tät
auszeıichnet. Das e1 65 umfasst mehrere aufeınander olgende Teıilriıtuale. Als Teıilrıtuale
der Messe treten eutlic dıe Eröffnung, der Wortgottesdienst, dıe Eucharıstiefeler
und der SCHNIUSS hervor. Darüber hınaus bestimmen weıltere kommuniıkatıve erKmale
den arakter der Messe DZw des Gottesdienstes. Es S1Ind cdhes: dıe Sakralhıtät, der Feliercha-
rakter, dıe Gemeinschaftlichkeit, eiıne Hiıerarchie urc den der Gemeı1inde vorstehenden
Priester SOWIE dıe Öffentlichkeit. ‘

D) Kommunikative Grundstruktur
DiIie kommunikatıve Grundstruktur des Großrıituals Gottesdienst wırd He die ua

beteiligten Kommuniıikanten bestimmt. Im Rahmen der Messfe1ler handeln S1e entweder als
Individuum oder als Tuppe, die normalerwe1ıse als „dıe Geme1inde‘“ bezeichnet wIrd. Somıit
konstituleren prımär dıe Kommuntikanten „Vorsteher‘‘ (sacerdos) und „Gemeı1inde‘“ pOpU-
Jus) dıe kommunikatıve Grundstruktur des Gesamtrıtuals. Hınzu können kommen: der
1akon, ein oder mehrere ktoren, Vorbeter und Kantoren. S1e agıeren entweder indıvıdu-
ell oder auch als

Das Charakteristikum der alıta wiıird 1im Wesentlichen urc eine zweıte, auf eiıner
höheren ene sıch abspielende Kommunikation gestiftet: Diese entfaltet sıch dadurch,
dass Vorsteher und Gemeı1inde geme1ınsam und sıchtbar auf der einen Seıite mıt dem
sıchtbaren, aber 1n Zeichen gegenwärtigen Dreifaltigen Gott ‚„auf der anderen Se1lte‘“ reden

Dıie folgenden Ausführungen sınd eıl eINes ZUSaimLeN mıt infrıed Haunerland anlässlıch der
Tagung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissıonen des deutschen
Sprachgebietes ın Luxemburg Januar 2002 vorgetragenen Doppelreferats, das den
Tıtel „Sprache und prechen 1m Gottesdienst‘‘ rag [ vgl uch 2402458 ın dıesem Heifit: Anm

ed.]
Vgl REULE, Sprachkultur und Sprachkultivierung in der muttersprachlichen Liıturglie. Über-
egungen e1INnes Germanıisten. In Gottesdienst Kırche Gesellschaft. Hg Becker u a.| St
Ottilıen 1991, 137-144, hıer 139
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bZzw kommunizlieren, Was wesentlich in der Textform des Gebetes geschieht, aber auch
beim Vorlesen der eılıgen Schrift, WorIın (jottZ versammelten Oolk spricht.

Im 1stliıchen Gottesdienst gehen Sprache und verschledene nıchtsprachliche (nonver-
ale Kkommuntkationsformen eine überaus CNSC Verbindung ein Unter den nonverbalen
Kommuntikationsformen gılt Interesse besonders den so  en paraverbalen, dıe
Sprache CNE begleitenden kommuniıkatıven Handlungen WIE Mımıik, Gestik und Akustik (Z

beim Gesang) Als bsolut priımär und 1m Vordergrund tehend 11USS jedoch dıe SCSPIO-
chene Sprache, dıe voraussetzungsloseste orm der sprachlıchen Außerung, gelten. DIe
Möglıchkeıit, dass in der felerlichen Liturgie SCSUNSCHC Sprache verwendet wird, wiıird da-
mıt nıcht ausgeschlossen (S C:5): SCSUNSCHC Sprache aber nıcht mehr In den AdUuS$Ss-
schlıeßlichen Z/uständıigkeıtsbereic des Linguisten.

C) Erscheinungsformen der Sprache Im (Grottesdienst
Wır mussen füntf Erscheinungsweilsen unterscheıiden, In denen Sprache 1im Gottesdienst

vorkommt:
dıie Mehrsprachigkeıit
dıie Texthaftigkeit
die gesprochene Sprache
als SESC  1ebene Sprache
dıe SCSUNSCHNEC Sprache

(I) 7ur Mehrsprachigkeit:
Seıt alters her werden in der römiıischen Liıturgie mehrere prachen verwendet. Seı1ıt dem

Zweıten Vatıkanum ann der Gottesdienst Sanz in der Volkssprache gefelert werden.} Den-
noch ist möglıch, dass neben der einen Volkssprache lexte in griechischer und lateını1-
scher, ıIn geringen Spuren auch hebräischer Sprache verwendet werden.“

Z/u den Volkssprachen, dıe In der Liturgie gebraucht werden können, außert sıch die 1LCUC
Übersetzerinstruktion Von 2001 WIeE o1g Volkssprachen werden definiert als „Sprachen,

Tdıe das Volk spontan ;pricht [ !] Ferner untersche1idet S$1e UNSCHAU zwıschen
„Sprachen“ und „Dıialekten< 6 Uurc dıe Entscheidung für eiıne ‚„5Sprache“ als Sprache der
Liturgie in einem Gebiet und Uurc die Zurüc  rängung Von Dıalekten ın der Liturgie soll
„eine geWIl1Ssse Eıinheit der Sprache gefördert“ werden.‘ Unter einer ‚„5Sprache“ versteht dıe
Instructio vermutlıch das, Was dıe Fachwissenschaft als „Standardvarıetät elner historischen
Eınzelsprache“ bezeichnen würde. 1alekte werden Z W: nıcht ın den ‚„vollen lıturgischen
eDrauc aufgenommen‘“‘, aber S1e können verstehe ich Nr. 1:3 der Instructio „gele-

Vgl Gestalt des Gottesdienstes. Sprachliche und nıchtsprachliche Ausdrucksformen. Miıt Beıträ-
SCH VON Berger u Regensburg 21990 (GDK

HAUNERLAND, Lingua vernacula. Zur Sprache der Liturgie nach dem IL Vatıkanum. In
(1992) 219—-238

Vgl dazu ONGREGATION GOTTESDIENST DIE SAKRAMENTENORDNUNG, Über den
Gebrauch der Volkssprachen be1 der Herausgabe der Bücher der Römischen Liturgie. Liturgiam
authenticam. Fünfte Instruktion ‚ZUu1 ordnungsgemäßen Ausführung der Konstitution des Z weıten
Vatıkanıschen Konzıls ber dıe heiliıge Liturglie”. In Not (2002) 236—295, hıer 248, Nr.
Ebd 241, Nr.
Ebd 242, Nr.
Ebd
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gentlic Allgemeınen lexten die vorgetragen werden Oon1ıt10-
oder Teılen der Homilie gebraucht werden olches könnte 11an sıch mıiıt ezug

auftf dıe Ausführungen VoN Elısabeth Hug (jottesdiensten der deutschsprach1igen
chwe1l1z gul vorstellen Fastnachtspredigten der alnzer Stadtmundart habe ich selbst
erlebht

Eındeutig scheı1int diıesem usammenhang SC11H dass dıe Volkssprache der (jottes-
cdienste des deutschen Sprachgebietes e deutsche Sprache 1St uch WE WIT hler einmal
davon bsehen können dass dıe deutsche Standardsprache längst nıcht einhe1tl1ic 1ST
WIC allgemeın wırd stoßen WIT gerade be1l der sprecherischen Gestaltung der lıtur-
iıschen Texte auf Cc1iN Problem DIie deutsche Standardsprache hat ihre relatıve Einheıitlıch-
eıt hıstorisch ämlıch 11UT über dıe Schriftlichkeit erreicht Wds übrıgens uUurc die wıich-
Uuge olle, dıe dıe Orthographie spielt unterstrichen wırd UHIrcC dıe Bezeichnung
„deutsche H{ oder Literatursprache DiIie Regulierung standardsprachlichen
Aussprache hat ingegen ängs nıcht das Nıveau der Schriftsprache erreicht DIie Bühnen-
einheıtslautung hat 11UT mehr den arakter Kunstlautung und entbehrt der Realıtät
Alltag Stattdessen sınd me1s sogenannte regionale Substandards dıe sprechsprachlıche
Realıtät oberha der 1alekte Eın sehr eiıspie aiur bletet C111 Fernsehen H-
deter (Gjottesdienst mıiıt Biıschof als rediger dessen Sprechsprache chwähl-
schen Substandard aufwelst

(2) 7ur Texthaftigkeit
Im Verlauf des Rıtuals MessftTeıier erscheımnt Sprache der Form VOIN lexten DZwW als C11C

Ab{Tolge VON lexten dıe entweder selbst Cc1Mn Teılilrıtual konstituwleren (Z Verlesen des
Evangelıums oder auch C1N Rıtual begrenzen (Z der TuUulHilorme Dıialog oder dıe Ak-
klamatıon men

Der der konkreten MessftTe1er verwendete VOT Begınn der Messe verschriftet vorlhegen-
de ext soll Textexemplar genannt werden (Z das Evangelıum der Weıhnachtsmesse
„Am Tag abgedruckt Messlektionar DIe sprecherische Realısiıerung dieses TLextex-
emplars Uurc den Dıakon Pontifikalamt 75 Dezember 2001 15
Regensburger Dom soll Redeexemplar oder besser Sprechvortrag heißen Im Unterschie:
dazu ich dıe SCSUNSCHC Realısıerung Textexemplars Gesangsvortrag, der
Zwischengesang, der 1 300 Pontifikalamt ı Regensburger Dom VONN der dort
melten Gemeıinde wurde.

DIie der Textexemplare Messfe1l1er würde SCHOMUINCNH GCIHA ad
hoc gedrucktes Textheft erfordern mel werden dıie Texte aber sofern S1IC nıcht auswendig
bekannt sınd aus verschiedenen Büchern zusammengetragen
(5) LZur gesprochenen Sprache

Aus dem bısher Gesagten lässt siıch bereıts erahnen dass auch dıe gesprochene Sprache
C1NC ogroße Formenvielfalt aufwelst DıiIie Sprachwissenscha macht Von vornhereın
kategorialen Unterschie: zwıischen „Sspontanem prechen und „geplantem prechen
Gesprochene Sprache 300 Sinne 1st für dıe Sprachwissenscha 11UT das fre1i fOor-
mulierte unvorbereıtete prechen Wır können 1NDI1C auftf 1NeC lıturgische

Vgl HuG Reden ott Überlegungen ZUT deutschen hıturgıschen Gebetssprache Zürich
1985 66—68
Vgl SCHWITALLA Gesprochenes Deutsch Eıne Eınführung Berlın 199’77
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Sprach- und Sprechlehre aber schon hler testhalten, dass CS das völlıg unvorbe-
reitete prechen 1m Gottesdienst eigentlich nıcht g1bt DIies äng mıt der Rıtua-
lıtät, der Sakralıtät und den thematıschen orgaben, vielleicht auch mıiıt der Öffentlichkeit
des Gottesdienstes.

Somıt ist der Gottesdienst hınsıchtlich der In i1hm gesprochenen Sprache urc dıe Ge-
plantheıt der Sprache gekennzeichnet. Das en Normalerweise siınd dıie Formulierungen
vorausgeplant und werden nach einem vorher festgelegten, vorformulierten ext nachge-
sprochen. Das Nachsprechen kann be1l regelmäßıge wıederkehrenden lexten auswendı1g
geschehen; be1 Eıgentexten geschieht 6S aber Uurc Ablesen och erfasst diese Sıchtwelse
noch nıcht Sanz dıe Möglıchkeiten des geplanten Sprechens 1M Gottesdienst. Die Eınfüh-
rung In dıie Messfeler ann ämlıch uUrc den Vorsteher Ooder eınen VOIN ıhm Beauftragten
ITEl aber eplant vorgetragen werden, das el der Vorsteher überlegt sıch VOT der Felier
inhaltlıch, Wäas G1 wiıll, hest jedoch nach dem Kreuzzeichen mıt der Begle1ıtformel
nıcht einen Testgelegten ext VOL. Ahnliches dürfte für dıe Moniıtionen und dıe Predigt, die
1im Vergleich allerdings e1in Langtext Ist, gelten.

Abgesehen VON der Prosodie also abgesehen VONN Akzentulerung, Intonatıon, Sprech-
hythmus us  = deren Regeln dıie precher und Sprecherinnen Itar und mbo
kennen und sollten, dıie aber nachweılsbar oft und immer wleder verstoßen
wırd, sınd für dıe gesprochene Sprache auch die Kategorien der Monologizıtät und der
Dıalogizität wichtig (Auf dıe Prosodie als markantes Kennzeıchen gesprochener Sprache
gehe ich welter un ausführlic e1n.)

Monologisches prechen meınt In UNscCICIN Zusammenhang, dass der precher 1m Verlauf
eiliner Sprechsorte erselbDbe bleibt; die Kommunitkatıonspartner sınd 1ın diesem Fall auf dıe

der Zuhörer festgelegt. Im Unterschie dazu finden be1 elner dıalogischen Sprech-
Sorte 1im Vollzug der Sprechsorte e1in oder mehrere Sprecherwechsel Jlextsorten
W1Ie Lesungen und Evangelıum werden aber nıcht adurch dıalogisch, dass dıe Gemeinde
Htc eine Akklamation „antwortet  . Akklamationen sınd W16E WIT noch sehen werden
eiline eigene Redesorte. ber nıcht NUur der Vorsteher SOWIE Lektoren und Lektorinnen SPIC-
chen als Indiıviduen monologisch, sondern auch dıe Geme11inde als roßgruppe {ut dıes,
beim Allgemeinen Schuldbekenntnis, beiım Glaubensbekenntnis Oder den Akklamationen.
Sobald die Lektoren und dıe Vorsteher, be1 eiıner Konzelebration, eine eingruppe
bılden, können auch S1e dialogisch agleren, be1 der Lesung der Leidensgeschichte.
Darüber hınaus kann auch dıe Gemeinde als roßgruppe, WECeNN S1€e etiwa beıim Rezıitieren
der Psalmen in ZWel Gruppen unterteilt wiırd, dıalogisch agleren.
(4) Zur geschriebenen Sprache

Abgesehen davon, dass dıe geschrıebene Sprache aufgezeichnet In Lektionaren und VOT
em In Evangelıaren als Wort Gottes In der Liturgie unmittelbar präsent ist (ich erinnere

dıie Prozession mıt dem Evangelienbuch), ist S1e die Sprachform der lıturgischen Textex-
emplare, die ın erster Linle natürlıch 1m eSSDuUC zusammengefasst Sind. Ferner exIistiert
gESC  1ebene Sprache mehr als Hılfsmitte in Gestalt VO  am} Fürbittvorlagen, Predigtvorla-
SCH und Ahnlichem. Zur konzeptionellen Gestaltung der Druckvorlagen,
(D Z7ur SESUNZLZENeEN Sprache.

Der Gesang 1mM Gottesdienst soll uns hler 1Ur insofern interessieren, als 6S Jlextsorten <1bt,
die prımär ıIn SCSUNSCNHNCT Weılse In der Liıturgie realısiert werden. Die ruppe diıeser ext-
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fassen Balthasar Fischer und Helmut ucC geschickt der Bezeiıchnung „poet1-
sche Formen  .. zusammen. N  Ü Hıerunter tallen dıie Psalmen und Cantıca, dıe Antıphonen
also Eröffnungsvers, Kommunilonvers, Gesang ZUT Gabenbereıitung), dıe ymnen (Glorı1a,
le ecum und dıe dequenzen. Diese als „poetisch“ apostrophıierten JLextsorten sınd für uns

hler aber dann VON Bedeutung, WE S1e AUus welchen Gründen auch 1immer ın eıner
Feıier nıcht9 sondern gesprochen wıledergegeben werden. Man sollte dann WAal-

ten, dass zumındest der indıviduelle precher diese Texte uUurc eıne der Poetizıtät AaNSC-
MESSCIIC Sprechweise wıederg1bt und sprecherisch anders gestaltet als etwa eiıne sung In
Ermangelung elnes treffenderen Terminus verwende ich für diese der sprecherıischen
Wiıedergabe den Terminus "xezilieren .

Text- bzw. Redesorten der lturg1e€
In einem zweıten Schriutt wollen WIT versuchen, dıie EXTe: dıie in der Liturglie, besonders

ın der Messlıiturgıie, verwendet werden, Textsorten bzw Redesorten zusammenzufassen.
Dadurch soll nıcht 1Ur eın Überblick über dıie und Vielfältigkeit des Textmaterals
verschafft werden, sondern c ist ıIn einem etzten Schritt auch arau achten, dass er-
schlıedlıche lextsorten auch eıne unterschiedliche sprecherıische Gestaltung tfordern

Der Begrıilt der A VEXt : SOE ist ursprünglıch verbunden miıt der Klassıfıkation VON

sprachlichen Erscheinungsformen 11UT ın CeSC  lebener Sprache und der Möglıchkeıt, dıe
lexte Urc! visuelle Sıgnale (Z Überschrift, Inıtiale A.) abzugrenzen. Redesorte meınnt
hingegen, dass CS Textsorten o1bt, die Z W verschriftet SIınd, aber prımär Hr Sprechspra-
che wıedergegeben werden. Das S ıIn der Liturgie auftretende Problem, dass ursprung-
ıch schrıftlich konzıplerte Texte gesprochen wledergegeben werden sollen, wırd beispiels-
welse besonders eutlic be1 den Apostelbrıefen, die als Meie ın geschrıebener Sprache
konzıpiert Siınd, aber vorgelesen werden sollen; dieses Dılemma wırd auch Hre die deut-
sche Übersetzung nıcht gelöst. Der Einwand, dass dıie Apostelbriefe zumındest teilweise
für das Vorlesen konzıpiert wurden [ vgl Kol 4,16], grei nıcht, und Z W eshalb nıcht,
we1l dıe Rezeptionsbedingungen VOT 27000 Jahren siıcherlich nıcht die gleichen W1eE
heute ın eilıner „Augengesellschaft‘  ©  .

a) Klassifikation ach der Grundfunktion des Textes

DiIie Linguistik chlägt sıch schon ange mıt dem Problem der Klassıfıkation VO lexten
herum. ıne Gliederung des gewaltigen Textkosmos in elıner Sprache W1IEe der deutschen
nach 1L1UT einem Kriteriıum wırd nach allem, Wäds WIT bıslang wissen höchstwahr-
scheıinlıiıch nıe geben Dies gılt auch für dıe begrenzte enge der lıturgischen ext- und
Redesorten. Jedoch kann die Klassıfikatiıon der Texte nach ihrer Grundfunktion für eine
e} grobe Orientierung dienen. ' Demnach 1bt s fünf Klassen VO Jextsorten, und
Z,WalT

Texte. deren Grundfunktion die Information ist (Z dıie aCcC  1C In Zeıtung, Hör-
funk oder Fernsehen) Information wird hler 1im Sinne der reinen Weıtergabe VON WI1Ss-
SCI verstanden.

Vgl Gestalt des Gottesdienstes (s Anm. 2) 180—-219
Vgl RINKER, Linguistische Textanalyse. Eıne Eınführung ın Grundbegriffe und Methoden
Berlın 1985, Q
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OXfe:; deren Grundfunktion der Appell Ist, der Appell 1im Sinne der u1ITIorde-
rung, eıne bestimmte Eınstellung einzunehmen oder elıne bestimmte andlung
vollzıehen (Z Werbeanzeı1ge, Bıttschrift, Gebrauchsanleitung),
Fexte: deren Grundfunktion dıie Obligation/Verpflichtung ist (Z Gelübde, elöb-
NIS, Vertrag),
Texte, deren Grundfunktion dıie Herstellung und Erhaltung des persönlichen Kontak-
fes ist (Z Konta)  riefl, Gratulatıon, Kondolenz),
Texte, deren Grundfunktion dıe Deklaration ist, G deren Außerung eiıne NECUC
Realıtät geschaffen wIırd (Z rnennungsurkunde, JTestament, Vollmacht).

Z/u diesen Grundfunktionen können andere Textfunktionen oder bewertende Sprecherein-
stellungen hınzukommen, wodurch eıne feinere Textklassıfikation möglıch WIrd. Statt VonNn
Grundfunktionen sprechen, können wıird auch 1im Siınne der Textklassıfikation VON
Primärfunktion reden, der sıch dann eıne oder mehrere Sekundärfunktionen er oder
zuordnen lassen. Hıerzu lıegen aber, SsSOWeIlt mMır bekannt, noch keine Untersuchungen VOL.

Wır wollen HUn eıiınmal testen, wlewelt dıie lınguistische Klassıfıkatıiıon nach den ext-
funktionen auch dıe lıturgiıschen Texte glıedern vVEeEIMmMaAaS.

Za Balthasar Fischer Tasst Schriftlesung, Predigt, Monıitıionen, Begleitworte und ‚5d-
kramentale Formeln‘“‘ dem Terminus „Verkündigung“ zusammen. S  2 Abgesehen Von
den „sakramentalen Formeln‘“ 1St die Grundfunktion dieser ext- oder Redesorten sıcherlich
die der Information, der Weıtergabe VON Wiı1ssen 1im weıltesten SInNn. Allerdings ist diese
Grundfunktion zumındest begleıtet VON eliner DOSIELV bewertenden Eıinstellung des Spre-
chers. Nıchts könnte die Funktion VON Schriftlesung und Predigt besser eschreiben als dıe
Übersetzung des W ortes Evangelium mıt „dıe gule achrıicht‘‘ Um Schriftlesung und
Predigt dıfferenzleren, musste INan be1l der Redesorte Predigt dıe Grundfunktion nJor-
matıon spezıfizlıeren urc den Oodus, dass dıe nıcht iınfach wledergegeben wird,
sondern ausgelegt und erklärt wırd mıt entsprechenden Konsequenzen für dıe sprecheri1-
sche Umsetzung eiıner Predigt Unbestrittenermaßen bın ich hler mıt den Möglıchkeıiten
lıngulistischer Textklassıfikation Ende Es wırd hıer nötıg se1n, dass dıe Theologen
selbst weıter spezıfizıeren und das Besondere VON SC  tUesung und Predigt herausarbeiten

möglıcherweise mıt der Behauptung, dass sıch Uurc dıese Textsorten Hörer
vollzıeht, und mıt der Konsequenz, dass damıt 1m lınguistischen Verständnis eıne
Textsortenvermischung VO  a} Informations- und Deklarationstexten vorlhiegt.

ZU DIie vielfältigen Gebetsformen der Liturgie”” sınd bezüglıch ihrer TUN!  10N ın
den melsten Fällen leicht dem performatıven Verbum hıtten erkennbar. erTormatıve
Verben benennen dıe textuelle Funktion dırekt 1im Text; WIE ejehtien oder schwören.)
Bıtten und beten sınd sofern beten 1m etymologıschen Sınn als intens1ives Bıtten verstan-
den wırd unbestrittenermaßen appellatıve Grundfunktionen VO  zn Texten. Das Besondere
der Redesorte ist gegenüber anderen „weltlıchen“ appellatıven Textsorten der
Rezıpilent, nämlıch Gott, und dıie glaubend-vertrauende Einstellung des Betenden. Auf die
zahlreichen Subsorten der Redesorte WI1IEeE Oratıonen, Segensgebete gehe ich
nıcht ein Nur ZU Eucharistischen Hochgebet als dem höchstwertigen INUSS gesagt
werden, dass CS eın eigenes Teıilritual umfasst, ın das auch nıcht appellatıve Redesorten

Gestalt des Gottesdienstes (s Anm. 2) 7796
Ebd 071
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eingebettet Sind; ich erinnere 1Ur Präfation („danken und Preisen‘, Sanctus, Gedächtnis
der eılıgen „gedenken WI1r  . Einsetzungsbericht, Akklamatıon und Doxologıe.
/u Interessanterwelse finden sıch Texte mıt Obligationsfunktion In der Liturglie 11UT

selten, ın der Messfeıler Z nıcht Das einz1ge allgemeın bekannte lıturgische Textformular
ist das Taufgelöbnıs in der Osternacht und be1 der auTtie (Anmerkung: In der Diskussion
des Referats machte einhar: eßner, NnNsSbruc allerdings darauf aufmerksam, dass be1
den Akklamatıonen eine Obligationsfunktion vorhege.)

7u Jexte, deren Grundfunktion in der Herstellung bzw Erhaltung des Kontaktes der
Kommuniıikanten untereinander besteht, welst dıe esse als Großritual mehrere auf. Es
handelt sıch sowohl dıe dialogischen Gruß- und Entlassungsformeln als auch dıe
Akklamatıonen der Gemeinde men, Halleluja, Kyrıe, ‚aus t1b1), dıe ihrem Inhalt nach
dıe Zustimmung der Gemeı1inde AT Rede des Vorstehers oder des ktors bestätigen. 1Da
siıch dıe Kontakterhaltun ın elıner Feıier mehrfach wiederholt und in jeder Feıler IICU in
TUC wird, verwundert 6S nıcht, dass siıch WI1IeE 1m alltägliıchen Leben auch in der Litur-

g1€ Formeln ausgebildet en Kennzeıchen der Formel ist iıhre Kürze und dıie gleichblei-
ende, leicht merkbare Formulıerung.

Zu uch deklaratıve EXIE, deren Grundfunktion darın besteht, dass ÜLG e preche-
rische Realisierung eıne NCUC Realıtät geschaffen wird, kennt die Liturgle. In erster Linıie

ehören 1erher die bekannten Bekenntnis- Lexte W1e das Confiteor und das TE Darüber
hınaus handelt 685 sıch dıie sogenannten ‚„„‚sakramentalen Formeln“ W1€e „ich preche diıch
10s  .. „ich taufe dich‘‘ Das andDuc der Liturgiewissenschaft selbst “ bezeichnet dıe 5“
kramentalen Formeln“ als deklaratıve Formeln Sınd ‚„‚sakramentale Formeln“ in en

integriert, dann wıird INall S$1e nıcht als eigenständıgen JText, sondern als Teıl- oder Subtexte
bewerten.

Zusammenfassend lässt sıch festhalten, dass dıe Textklassifikation nach der extfunktion
auch für dıe lıturgischen Texte zumıindest eine orobe Klassıfiıkation ermöglıcht. Um

allerdings den lıturgischen Redesorten voll erecht werden, bedarf CS 1m FEinzelfall Wel1-
theologischer Spezifikationen, dıie SahlZ entscheidend mıt der precher-

Eınstellung und ihrem sprecherischen Ausdruck iun en

b) Andere Klassifikationsmöglichkeiten
er der in der Linguistik gängigen Klassıfikation nach der Grundfunktion können dıe

Redesorten des Gottesdienstes auch nach anderen bereıts erwähnten Kriterien subklassı-
fiziıert werden, dıe ich der Rekapitulation wiıllen hıer noch einmal zusammenstelle.

Handelt 6S siıch kurze oder ange exte (z Einführung VEeEISUS Predigt)?
Handelt s siıch dialogische oder monologische Texte (z Grußformel VEISUS

kklamatıon
Sınd dıe eXie ritual-konstituierend oder ritual-strukturierend (z Evangelıum VCI-

SUS Grußformel)?
Handelt 6S sıch Eıgentexte oder regelmäßıig wiederkehrende lexte CZ
Schriftlesung VerSus Credo)?
Sınd dıe Texte prımär ZUT Wiedergabe ure Gesang oder prımär ZUT Wiedergabe
Hrc prechen gee1gnet (Z Halleluja VEeTSUS Schriftlesung)?

Vgl Gestalt des Gottesdienstes (s Anm. O5{f.
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Betrifft die erKkun: DbZw Verfasserschaft der Texte stammen dıie Textexemplare AUSs

der Schrift, AUSs dem eSSDuUC oder sınd S1e urc en eam ad hoc formulhiert (wıe
oft be1 den Fürbitten und le1ıder manchmal auch ages- und Schlussgebet)?

DiIie Klassıfıkatıon der lıturg1ıschen lexte verschafft uns elnerseıts eıne wıllkommene
Übersicht über den bewundernswerten sprachliıchen Reichtum der Liturgie. Andererseıts
sollte dıe Übersicht aber auch ZUT Erkenntnis ühren, dass dıe Textvıielfalt eine eNISpre-
chende dıfferenzıerte sprechsprachliche Realisierung erfordert.

Sprachkultur In der muttersprachlichen Liturgie
Dem lıturgischen Felierritual sollte immer eıne kultivierte Sprache entsprechen. Dieser

Satz g1lt Sanz besonders, se1ıtdem dıe Volkssprache ın der Liturgie verwendet WwIrd und eine
rößere Nähe der Menschen ZU lıturgıschen Geschehen möglıch macht
elche Krıterien MUSSEN erfüllt se1n, damıt einem Gottesdienst Sprachkultur O-

chen werden kann?
Ich konzentriere miıich be1 der Beantwortung dieser rage auf dıie Altar, 1mM Altarraum

oder mbo Aglerenden, berücksıichtige also die Gemelnde nıcht Das soll aber nıcht
heißen, dass dıe Gemeı1iunde nıcht auch ZUT Sprachkultur des (Gottesdienstes beıträgt und
nıcht auch in die lıturgısche Sprachkultivierung einbezogen werden soll

DIie wichtigsten Aktıonen, dıie notwendig SInd, eiıne gottesdienstliche Feılier ure
Sprachkultur auszuzeichnen, Tallen in Zzwel Phasen ausel1nander:

ın dıe ase der Vorbereitung
und

In dıe ase der Umsetzung.
DIie ase der Vorbereıtung ist 1m Wesentlichen urc dıe Schriftlichkeit eprägt; dıie

ase der Umsetzung uUurc dıe Mündlıchkeıit
Zu DIie Voraussetzung, dass die 1m Gottesdienst gesprochene Sprache sprachkulturel-

len Anforderungen entspricht, ist dıe konzeptionelle und visuelle Aufbereitung der lextex-
emplare 1im essbuc die eilıner sprecherıischen Umsetzung der Texte
116 Textformulierung, -aufteilung und Interpunktion hınführen sollen. Auf das Dılemma
VoN sprecherischer Wiıedergabe be1 schriftlich konzıplerten lexten be1 den Lesungen habe
ich bereıits hingewlesen.
/u a) DiIie hıturgıschen Redesorten verlangen nıcht 11UT eiıne adäquate textliche Gestal-

(ung, sondern NI setzen auch sprecherisches Wissen und onnen VOTaus Hıerzu gehö In
erster Linie die Kenntnis der Prosodie ” Die Prosodıie ist eın überaus komplexes System
aus mehreren Aktıonen, die beım prechen nıcht vonelnander werden können.
Theoretisc gehören dazu: dıe Akzentulerung 1m Wort und 1im Satz, dıe wesentlıch ZUT

Fokussierung (Heraushebung VON Inhalten) beıträgt; der Rhythmus, der Wechsel Von

betonten und unbetonten Sılben; der onhöhenverlau (Intonatıon); dıe Sprechgeschwin-
digkeıt; Lautstärke, Pausensetzung; die emotionale Klangfärbung. All dies rag dazu bel,
dass das lıturgische Hören und das Verstehen erleichtert werden.

D) ber nıcht damıt! Wıe ich eingangs schon ausgeführt habe, kommen ZUT TOSO-
dıe noch dıie verschliedenen Möglichkeiten des 1mM Deutschen vorhandenen Sprachkontinu-
UTl  N hiınzu: Be1l der sprecherischen Wiıedergabe der lTextsorten wırd INall beiım och-
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gebe dıe Hochlautung erwarten; be1 egrüßung oder Predigt ann der Vorsteher auf dıa-
lektal gefärbte, Indıvıdualıtät und erkun heraushebende Aussprache zurückgreifen.

C) Primär sıngende ext („poetische Formen““ WI1e dıe salmen Siınd, WE S1€e€ SCSPIO-
chen werden, anders wlıederzugeben als Schriftlesungen. Die prosodische Umsetzung
der Sprechereinstellung scheıint mır be1 er Ahnlichkeit den Unterschıie zwıschen
or und Schauspieler auszumachen.

Schließlic dürfen WIT nıcht VELSCSSCH, dass das prechen ob WITr wollen oder nıcht
mıt paraverbaler das prechen begleiıtender) Mımıik, Gestik und Augenbewegung verbun-
den ist S1le MUSSeEN kontrollie der Sprechsorte, iıhrer Funktion und ihrem Inhalt ent-

sprechend eingesetzt werden.
Da dıe Realısıerung all dieser Anforderungen nıemandem in den a INUSS es

1m Rahmen eıner lıturgıschen Sprachkultivierung gelernt und eingeübt werden.


